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"erfahren fo dringend verlangte. 


No man vor Max Neal, 


für (Copyright 69) Knorr & Hirth 
G. im. 6, 9, München.) 
(9. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.) 


Amalie verſuchte gleichgültig zu erſcheinen, konnte ſich 
aber nur mühſam beherrſchen. Mit gekünſtelter Rühe 
fragte fie und ihre Stimme zitterte dabet ein wenig: „Darf 
u willen, wer die Glückliche iſt? Ich werde verſchwiegen 
ſein.“ ; a 

„Hoheit, die Ritterpflicht verbietet mir, den Namen 
zn nennen.“ 

„Iſt es eine Dame aus der Reſidenz?“ 

Waſil verneinte. f 

„Sie müſſen alſo nach auswärts reiten?“ : 

„Ja!“ Dieſes Verhör fiug au, Waſil von neuem zu 
zängſtigen. 

„Wohin?“ 

„Das. . das darf ich auch nicht jagen”, entgegnete er. 
„Die Prinzeſſin fah ein, daß fie auf dieſe Weiſe nicht 
zum Ziel kam, daß fie nie das erfahren würde, was ſie zu 
„Ste haben recht, Derr 
Verzeihen Ste die dumme Neugierde. Sie 


(Ü rheberſchutz 


Oberleutnant. 


iſt nun einmal die ſchwache Seite von uns Frauen“, ſagle 
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“fie mit gemachter Luftigkeit. „Alto, laſſen Sie ſich nicht auf⸗ 
halten, Ich möchte nicht ſchuld fein, daß die Dame das 
Briefchen verſpätet erhält. Ste wird ja mit großer Sehn⸗ 
ſucht darauf warten.“ 

Waſil verneigte ſich. Und während er dem Ausgang 
des Wintergartens zueilte, atmete er erleichtert auf. 
„Donnerwetter, das iſt noch gut abgelaufen“, dachte er. 
Und unwillkürlich griff er mit der Hand an die Stelle 
feiner Uniform, wo das Papter verborgen war. 

Amalie ſtand einen Augenblick unſchlüſſi auf dem 
gleichen Platz. Ihr Mund war ſchmal geworden und ihre 
Augen hatten etwas Fremdes, Kaltes. Dann warf ſie 
eigenwillig den Kopf zurück und begab ſich raſch in das an 
den Wintergarten anſchließende Zimmer. Dort riß ſie 
heftig an dem perlenbeſtickten Klingelzug, der neben der 
Tür hing. 6 

„Den Schloßhauptmann!“ befahl fie dem eintretenden 
Diener; dieſer verließ ſofort wieder das Zimmer. 

Die Prinzeſſin fächelte ſich nervos und erregt Kühlung 
ien ihr erhitztes Geſicht. Dann ſchloß fie den Fächer wieder, 
faft mechaniſch. Ungeduldtg klopfte ihre Fußſpitze auf den 
Teppich. Die Eiferſucht wuchs immer heftiger in ihr 

empor. 

Sollte ich mich doch getäuſcht haben? Gilt ſeine Liebe 
einer anderen? ſchoß es ihr durch den Kopf, Darum mußte 
ſie erfahren, wer die Dame war und was jenes Brieſchen 
enthtelt. 

Scharf und klar arbeitete fetzt ihr Verſtand. Sie rief 
ſich alle Worte ins Gedächtuts zurück, die Erken zu ihr ges 
ſprochen hatte. Konnte feine auffällige Zurlickhaltung nicht 
ihre Urſache auch darin haben, daß er eine andere liebte? 
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Bromberg, den 18. November 1931. 


Je mehr fie überlegte, um fo glaubhafter erſchien ihr dteſe 
Möglichkeit. Eine große Erbitterung ſtieg in ihr auf. 
Als fetzt der Schloßhauptmann erſchien, ein Mann ut 
einem undurchöringlichen Geſicht, ein paar buſchigen Augen⸗ 
brauen und einem über die Mundwinkel herabhangenden 
Schnurrbart, hatte ſich Amalie Anna wieder feit in der 
Sand. Sie wußte jetzt, was fie wollte. ö 
„Oberleutnant von Waſil hat ſoeben das Schloß ver⸗ 
laſſen“, ſagte fie mit Ruhe und Entſchiedenheit. „Er iſt kin 
Begriff, nach auswärts zu reiten. Folgen Sie ihm mit 
einigen Leuten in unauffälliger Weiſe. Außerhalb der 
Stadt iſt er anzuhalten und genau zu durchſuchen. Alle 
Briefſchaften, die er bei ſich trägt, ſind ihm abzunehmen, 
dann iſt er wieder freizulaſſen. 
Die ihm abgenommenen Papiere haben Sie unverzüglich 
mir zu bringen. Sollte ich ſchon zur Ruhe gegangen ſein, 
hat man mich zu wecken. Hiben Sie verſtanden?“ 
„Zu Befehl, Hoheit“, antwortete ſalutierend der Schloß⸗ 
bauptmann. 1 
„Alſo daun raſch. Es iſt keine Zeit zu verlieren. Der 
Oberleutnant wird wohl nach Hauſe gegangen ſein, um 
ſein Pferd ſatteln zu laſſen. Sie können ihn daher Fan 
verfehlen.“ . u 
Der Schloßhauptmann entfernte ſich in großer Eile. 
Amalie Anna richtete ſich auf, Etwas wie eine innere 
Genugtuung überkam fie. „Wir wollen doch ſehen, wer 
mir da im Wege ſteht.“ . 


Siebentes Kapitel. 


Die Gratulationscour war beendet, Die Gäſte hakteit 
ſich zum größten Teil in den Herkulesſaal begeben, wo eln 
reich ausgeſtattetes Büfett aufgeſtellt war. 

Und während die Damen dort Gefroreues ſchlürften 
und Limonade tranken und die Herren Gläſer mit perlen⸗ 
dem Champagner leerten und Trüffelpaſtete dazu aßes, 
blühte und wucherte der Klatſch. Man kuſchelte ſich allerlei 
pikante Geſchichten über die Komteſſe zu, man munkelte 
perfide Dinge, warf ſich gegenſeitig boshafte Bemerkungen 
über das Brautpaar zu und beſprach den kleinen Sch äche⸗ 
anfall, den die Komteſſe während der Gratulation scour 
erlitten hatte, mit mokantem Augenzwinkern. 

Die Herren waren von der Braut des Herzogs enlzückt. 
Jore Schönheit, ihre Beſcheidenhett und ihre mädchen hafte 
Befangenheit fanden fie bezaubernd. Kein Wunder, daß 
der Herzog ſich in fie verliebt habe. Die Damen aber. 
rümpften die Naſen und behaupteten, das alles ſei weiter 
nichts als Raffinement und Berechnung der Hauenſtein um 
den alternden Fürſten zu beſtricken und einzufangen. 

Johann Georg hatte ſich mit Bettina in den Winter⸗ 
garten zurückgezogen. ö 

„Hier liebſte Bettina, kaunſt du dich ein wenig erholen“, 
meinte der Herzog und gelettete die Braut, aus deren Ge⸗ 
ſicht alle Farbe gewichen war, zu einer Bank unter einem 
blühenden Zitronenſtrauch. 

Bettina ließ ſich mit einem leiſen Seufzer auf der Bauk 


nieder, „Tauſend Dank, Johann Georg es war nur 
eine kleine, vorübergehende Schwäche die Otze im 
Saal und 
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beſorgt an. 


Der Herzog, der ſich neben ſie geſetzt hat, unterbrach 
ſie zärtlich: „Ja, Kind, die lange Gratulationscour hat 
dich angeſtrengt.“ a 1 

Aber das war es nicht, was Bettina beinahe umſinken 
ließ, wenn fie der Herzog nicht noch raſch geſtätzt hätte. 
Es war vielmehr die Gewiſtheit, die fie gewonnen hatte, 
daß Jvachim von Erken tatſächlich Iwan Taſchew war. 
Eine kleine Zufälligkeit brachte ihr dieſe Gewißheit. 


Erken ſtand bei der Gratulationscour neben dem Her⸗ i 


zog und hielt die Liſte der vorzuſtellenden Perſonen in der 
linken Hand. Da ſah Bettina um ſein Handgelenk ein 


feines, goldenes Kettchen aufblitzen, das fie einmal in einer, 


glücklichen Stunde Iwan zum Geſchenk gemacht und ihm 
ſelöſt angelegt hatte. 
Sie hatte das Kettchen ſofort wiedererkannt. a 

Im ſelben Augenblick aber-war in ihr der Gedanke 
aufgetaucht an den Bauérn, der von Iwan aus Rußland 
geſchickt worden ſein wollte und der ihr die Grüße Iwans 
überbracht hatte. Blitzſchnell hatte ſie überlegt: wie war 
das mit Iwans Anweſenheit hier am Hof in Einklang zu 
bringen? Hatte Iwan ſie nur ſicher machen, ſeine 
Täuſchung, als ſei er wirklich Joachim von Erken, dadurch 
verſtärken wollen, daß er ihr ſcheinbar einen Boten aus 
Rußland geſandt hatte? Hatte er auf dieſe Weiſe etwa ver⸗ 
ſucht, den Verdacht von ſich abzulenken, daß er ſich ſchnöde 
verleugnet hatte? So iſt es. Anders ließ ſich das Erſchei⸗ 
nen dieſes ruſſiſchen Bauern und deſſen Lüge, er käme von 
Jwan, nicht erklären. a 

Das alles hatte ſich plötzlich wie ein ſchwerer Druck auf 
tie nelegt. Traumhaft, faſt ſchattenhaft war die Hofgeſell⸗ 
ſchaft an ihr vorbeidefiliert. 
ſie nicht verſtand, und nur automatiſch den Kopf geneigt. 
In ihren Ohren hatte es zu ſauſen begonnen, unbewußt 
hatte ſie die Finger ineinander geflochten und, von einem 
jähen Schwindel erfaßt, die Augen geſchloſſen. Da war es 
ihr geweſen, als legte ſich ein Arm um ſie, Worte waren 
zu ihr gedrungen wie aus weiter Ferne, dann war der 
ſchwarze Schleier von ihr gewichen. Sie hatte in das ängſt⸗ 
liche Geſicht des Herzogs geblickt, beſorgte Mienen um ſich 
geſehen. Raſch war fie mit der Hand über die feuchte Stirne 
gefahren und dann hatte fie verſucht, zu lächeln. Mit leiſer, 
unſicherer Stimme hatte ſie etwas von großer Hitze und be⸗ 
greiflicher Aufregung geſtammelt, während der Herzog die 
Gratulationscour abbrechen wollte. Aber Bettina hatte 
darauf beſtanden, daß fie zu Ende geführt werde. Und der 
Herzog hatte ſich über ſeine kleine, tapfere Braut gefreut. 
Johann Georg blickte Bettina immer noch ein bißchen 
„Wenn du wünſcheſt, gebe ich Befehl, daß der 
Ball beendet wird, damit du dich in deine Gemächer zurück⸗ 
ziehen kannſt.“ i 5 N g 

„Ich fühle mich ſchon wieder ganz wohl,“ verſicherte 
Bettina ſanft, faſt bittend. „Es wäre mir ſchrecklich, eine 
Störung zu verurſachen und den Gäſten die frohe Stim⸗ 
mung zu verderben.“ . 

Der Herzog ergriff ihre Hand. 
Bettina.“ x 

Und nach einer kleinen Weile fragte er, als ob ſich die 
Gedanken Bettinas an Iwan auf ihn übertragen hätten: 
„Es bedrückt mich etwas, Liebſte, ſchon die ganzen Tage her, 
feit du damals in Joachim von Erken dieſen Iwan zu er⸗ 
kennen glaubteſt.“ 
Sie horchte auf. Ihr Herz begann mit einemmal fo 
laut zu ſchlagen, daß ſie fürchtete, man könnte es hören. 
Johann Georg ſah ein bißchen verlegen auf den gelben 
Sand zu ſeinen Füßen. Dann fagte er, ohne aufzuſehen: 
„Liebſt du dieſen Iwan noch?“ A 25 

Etwas in ihr bäumte ſich auf. „Kein Wort mehr von. 
dieſem Elenden! Ich will ihn vergeſſen, wie er mich ver⸗ 
geſſen hat.“ N 

Der Herzog nahm dieſe Verſicherung mit großer Be⸗ 
friedigung entgegen. „Um dir das Vergeſſen zu erleichtern, 
darf Erken nicht länger am Hof bleiben. Ich werde mit ihm, 
morgen ſprechen. Sein Anblick würde dich durch feine Ahn⸗ 
lichkeit mit jenem anderen immer an das erinnern, was 
du verloren Haft.“ e 


„Wie du willſt, 


Bettina ſchaute vor ſich in den Schoß. „Um meine Ruhe 
Johann Georg. 


brauchſt du dir keine Sorge zu machen, 
Herr von Erken wird ſie nicht mehr ſtören.“ | 


Es war gar kein Zweifel möglich. 


Sie hatte Namen gehört, die 


* 


Ich bin 
liebteſt, 


„Dazu haſt du keine Urſache. Aber tue, was du für 
gut ſindeſt. Und wenn es dich beruhigt, ſo ſchicke ihn jort.- 
Es iſt vielleicht das Allerbeſte“, entgegnete Bettina. 

„Ich will nicht, daß ich deine Liebe, wäre es deinerſeits 
auch nur in Gedanken, mit einem anderen teilen muß,“ 
gab er zurück. Dann fuhr er mit einer für ſein Alter faſt 
komiſch wirkenden Zärtlichkeit fort: „Ich will dir ja alles 
geben, was mein Herz nur geben kann und werde glücklich 
fein, wenn ich ſpäter einmal von dir hören könnte: mein 


Der Herzog lächelte fein. „Aber die meine. 
auf Erkens Ahnlichkeit mit dem Mann, den du 


eiferſüchtig.“ ” 


lieber, alter Johann Georg, ich war dir von Herzen gut. 


Dann werde ich gern und zufrieden mit meinem Schickſal 
die Augen für immer ſchließen.“ i 


Bettina war von dem Ton jeiner Worte ergriffen. Bes 


wegt ſagte fie: „Mein lieber, alter Johann Georg, ich bin 
dir jetzt ſchon gut.“ 


Der Herzog ſchloß ſie in aufwallender Freude in ſeine 
Arme. „Meine liebe, kleine Bettina!“ j 


Seife, träumeriſch ſprach ſie vor ſich hin, während fie: 


ihren Kopf an ſeine breite Bruſt lehnte: „So nannte mich < 4 r 
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Ber oft mein Vater, wenn ich als Kind auf ſeinen Knien 
ſaß. 
borgen, ſo warm und wohlig, als hüllte mich ein weicher 


Mantel ein, der mich vor jedem Sturm und vor aller Un⸗ 


bill ſchüste. Das gleiche fühle ich jetzt bei dir .. und das 
iſt fo ſchön ... To ſchön nach fo vielen trüben Tagen.“ 
„Bettina, ich will dir Schutz und Schirm ſein in allen 
deinen Tagen,“ entgegnete der Herzog mit froher Feier⸗ 
lichkeit. 2 i 5 
Bettina küßte ihn ſtatt einer Antwort leicht und ſenft 
auf den Mund, wie man einen Vater küßt. Dann entwaund 
ſie ſich ſeinen Armen und erhob ſich. „Unſer Verſchwinden 


wird auffallen, Johann Georg. Wir müſſen zu unſeren 


Gäſten zurück.“ 0 


Der Herzog ſtand ſchwerfällig und etwas unwillig da⸗ f 


rüber auf, daß dieſe ſchönen und ſtillen Minuten ſchon zu 
Ende ſein ſollten. Er hätte immer ſo ſitzen mögen, Bettina 


im Arm und von ihrem Glück redend. Aber er mußte Bet⸗ 
Die Stunde gebot, perſönliche Gefühle 


tina recht geben. N 
und Wünſche hinter die Pflicht zu ſtellen. 


Langſam gingen fie durch den Wintergarten dem Aus⸗ 85 


gang zu. 3 
Kaum hatten ſie ſich eutſernt, ſchlüpfte eine Geſtalt 
hinter dem Zitronengeſträuch hervor, vor dem ſich die vom 


Herzog und Bettina benutzte Bank befand und das den 


Lauſcher die ganze Zeit über den Blicken der beiden ent⸗ 
zogen hatte. Wie ein Fuchs glitt die Geſtalt durch eine 
kleine, für die Gärtner beſtimmte Glastür aus dem Win⸗ 
tergarten. s er 5 
Auch der franzöſiſche Geheimſekretär Poiſſon hatte ſeine 
vermeintliche Pflicht getan. * N 
Im anſtoßenden Zimmer trafen der Herzog und Bet⸗ 
tina auf Joachim von Erken. 
„Ah, da iſt ja der Doppelgänger“, rief der Herzog 
ſarkaſtiſch. 0 23 1 2 rn 
Der Rittmeiſter verneigte ſich. a i 
Bettina lächelte mit erzwungener Luſtigkeit, wäh⸗ 
rend es ihr beinahe den Atem verſchlug, als fie ſich Jwan 
Taſchew gegenüberſah. „Ich muß noch nachträglich um 
Eutſchuldigung bitten, Herr von Erken“, ſagte ſie mit ge⸗ 
ſpielter Gelaſſenheit, „daß ich mich kürzlich in Ihrer Perſon 
geirrt habe. Ich hatte zu dieſer Entſchuldigung noch keine 
Gelegenheit gefunden.“ 1 
Erken antwortete mit eiſiger Ruhe, kein Blick verriet, 
was in ihm vorging: „O bitte, gnädigſte Komteſſe, für einen 


‚ anderen gehalten zu werden, iſt ja keine Beleidigung.“ 


In Bettinas Geſicht flammte es wie Haß auf. „Doch, 
wenn der andere ein Schuft iſt!!“ . 
„Dann bedauere ich lebhaft, daß mein Anblick traurige 
Erinnerungen wachgeruſen hat“, erwiderte der Rittmeiſter 


tonlos. 


Der Herzog nickte lebhaft und ein bißchen erlöſt. 
Fortſetzung ſola. ) 


Und da fühlte ich mich in ſeiner Liebe dann fo ges- 


KEN 


N 
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— Kolain in London. 
Kriminalſkizze von Kurt Miethte. 


; Der Vorgeſetzte zwirbelte ſeinen Bart. 
er, „Sie haben da ein Geſuch um Beförderung eingereicht. 
Warum?“ 

Graham errötete, a 

„Ach ſo, da ſteckt was Weibliches dahinter. Hm. Wollen 
heiraten, vermute ich? Hm. Hören Sie mal zu, Graham! 
Habe da 'ne kleine Aufgabe für Sie, ne kleine Denkſport⸗ 
aufgabe. Sie bekommen drei Wochen Zeit, 
Wenn Sie fie 'rausgekriegt haben, werden Sie befördert.“ 

Graham neigte ſich neugierig vor. 

„Es iſt das Kokaingeheimnis“, ſagte der Vorgeſetzte. 

Graham machte ein ſehr, lehr langes Geſicht. „Wird 
nicht leicht ſein“, ſagte er. „Scotland Yard zerbricht ſich 
ſeit zwei Jahren den Kopf darüber, und nun ſoll ich es in 
drei Wochen löſen.“ 

„Graham, Sie ſind ein kleines Rad in der Maſchine, 
die Scotland Yard heißt. Dieſes kleine Nad kann von 
ungeheurer Bedeutung werden. Wir müſſen dieſem Kokain⸗ 
geheimnis endlich auf die Spur kommen; die Offentlichkeit 
beginnt, uns auszulachen.“ 

„Gut“, ſagte Graham, „ich werde mich daran machen.“ 

„Ich will Ihnen noch einmal knapp das Problem dar⸗ 
ſtellen“, meinte der Vorgeſetzte. „Alſo! In ganz London 
wird Kokain verkauft. Das Laſter hat ſich in den letzten 
zwei Jahren in ganz phantaſtiſcher Weiſe ausgebreitet. Wir 
können den gewiſſenloſen Verbrechern, die das Zeug ver⸗ 
kaufen, in keiner Weiſe beifommen. Und warum nicht? 
Weil dieſe Gauner eine vorzügliche Organiſation aufgebaut 
haben, ein Syſtem, in dem alles ſchwankt und wechſelt, ſo 
daß man nicht weiß, wo man zufaſſen mu Zuweilen ge⸗ 
lingt es uns mal, einen Händler zu erwiſchen, aber das iſt 
dann immer nur einer der unterſten Diener des Syſtems. 
Wer wollen nun den Generalſtab ſelber erwiſchen. Es 


nützt uns nichts, ein Grenzſtädtchen zu erobern. Nein, wir 


müſſen die feindliche Hauptſtadt ſelbſt einnehmen. Die 
Sache hat eben nur den Haken: Wir wiſſen weder, wie die 
feindliche Hauptſtadt heißt, noch wo ſie liegt. Wir wiſſen 
nicht, wer das Kokain verteilt und wo es herkommt. Wir 
wiſſen gar nichts. Wir wiſſen nur, daß die Sache ſo nicht 
mehr weiter gehen kann. Eine nette kleine Denkſportauf⸗ 
gabe, nicht wahr, Graham?“ 
Graham machte ein ſaures Geſicht, nickte aber ſchließlich 
und ſagte: „All right, ich will mich dran machen.“ 

Der Vorgeſetzte klopfte ihm freundlich und anerkennend 
auf die Schulter. — 
Drei Wochen lang hörte er nichts mehr von Graham. 
Dann tauchte dieſer plötzlich wieder auf. 

Der Vorgeſetzte beſtellte ihn fofort zur Beſprechung. 
„Na, Graham“, ſagte er, „wie ſteht es mit der Hochzeit?“ 

„Die iſt in einer Woche“, war die Antwort. 

„Nana“, lachte der Chef, „ſollte das nicht etwas vor⸗ 
eilig gedacht ſein?“ 

„Oh nein“, bekräftigte der junge Beamte, „das ſteht 
bombenfeſt.“ 

„Hm, hm, haben Sie eine Erbſchaft gemacht, daß Sie 
ſo ſchnell heiraten können?“ 

„Nein, aber ich werde befördert.“ 

„Wer hat Ihnen denn das geſagt?“ 

„Sie ſelbſt.“ 

„Und nun mal Scher 9 N haben Sie die 
Sache 'rausgekriegt?“ 

Graham nickte. 

„und wie heißt die Löſung des Kokaingeheimniſſes?“ 

Graham holte einen zuſammengeſalteten Bogen aus 
ſeiner Bruſttaſche und warf ihn auf den Schreibtiſch. Der 
Vorgeſetzte griff gierig danach, faltete das Blatt ausein⸗ 
ander und zog verblüfft die Augenbrauen in die Höhe. 
„Wollen Sie mich. . fragte er. „Das ſoll die 
Löſung ſein?“ a 

„Das iſt ſie“, ſagte Oraham und lächelte. 


„Darf ich 
losſchießen 2" - 


„Graham“, jante | 


holte er ſich Koks. 
fie zu löſen 


„Ein Er auslänbiichen Brieimarten betlebter Bogen! 

u das ſoll die Löſung fein? Eine wilde Phantafie ars 
ie.“ 

Graham ging auf und ab und begaun zu erzählen. 

„Ich hängte mich zunächſt an Terhune. Wir wußten, 
daß er mit Koks handelte. Ich ließ ihn beobachten und be⸗ 
obachtete ihn ſelbſt. Terhune ging jeden Tag durch die 
Wilburgſtraße und ſah ſich die Läden am, dann kehrte er 
wieder nach Hauſe zurück. Das war am Vormittag. Abends 
fuhr Terhune immer los, jedesmal wo anders hin, Und 
Die Schwierigkeit war, daß er ſich 
das Zeug jeden Abend au einer anderen Stelle holte. Wer 
teilte ihm den Ort mit, wo er es zu bekommen hatte? Wir 
paßten auf wie die Schießhunde und konnten nichts ent⸗ 
decken. Telephon hat er nicht. Briefe bekam er nicht. Wir 
haben ein Mikrophon in ſeine Wohnung geſchmuggelt und 
feine Geſpräche mit Beſuchern belauſcht, nichts war heraus⸗ 
zubekommen. Ich wurde langſam verzweifelt und ließ 
Hilton, einen anderen Kokshändler, beobachten. Der hatte 
denjelben Tageslauf. Morgens einen Spaziergang, wobei 
er ſich die Läden anguckte, abends Kokshandel. Weitere 
Beobachtungen waren fruchtlos. Wir ſpürten Whiteley 
nach. Dieſelbe Geſchichte. Ich ließ noch drei andere beob⸗ 
achten, und da kam ich auf eine merkwürdige Übereinſtim⸗ 
mung im Tageslauf der Burſchen. Sie gingen nämlich alle 
am Bormittag ſpazieren und ſahen ſich die Läden an. 
Immer in derſelben Straße. Jeder in feiner, Ich ahnte, 
daß hier der Schlüſſel des Geheimniſſes lag. Ich ſah mir 
ſämtliche Läden ſämtlicher ſechs Straßen an. Überall war 
ein Kolonialwaren⸗, ein Zigaretten⸗ und ein Papiergeſchäft. 
Kolonialwaren⸗ und Zigarettenläden liegen beinahe in jeder 
Londoner Straße, nicht aber Papierläden. Ich begann dieſe 
zu beobachten. Ich merkte bald, daß fie überhaupt leine 
Kundſchaft hätten. Die Auslagen waren verſtaubt und 
ſchmutzig. Ein paar Tintenfäſſer, Lineale und ein Berg Pa⸗ 
pier, weiter lag nichts im Schaufenſter. Das einzige Inter⸗ 
eſſante darin waren die Briefmarkenbögen. Die wechſelten 
nämlich erſtaunlicherweiſe jeden Tag. Sie hingen an der 
Scheibe. Na, ich merkte bald, daß unſere Kokshändler jeden 
Morgen einen raſchen Blick auf die Bögen mit den aus⸗ 
ländiſchen Briefmarken warfen und dann ziemlich ſchnell 
wieder nach Hauſe gingen. Dahinter mußte irgend etwas 
ſtecken. Ich fing nun an, dieſe Bögen zu ſtudieren, und die 


Sache war ſo einſach, daß ich eine ganze Woche dazu 


brauchte, um ſie zu verſtehen. Und das iſt, was ich raus⸗ 
gekriegt habe. Der ganze Kokshandel befindet ſich in den 
Händen eines gewiſſen Chatterley. Der hat einen Stroh⸗ 
mann namens Bratt. Dem ſienenunddreißig Papierläden 
in London gehören. Sie machen gar kein Geſchäft, ſie gehen 
alle erbärmlich ſchlecht. Aber ſie dienen als Mitteilungs⸗ 
ſtellen für die Koksverkäufer. 3. B. der Bogen mit den 
Briefmarken, den Sie da haben, beſagt für Hilton folgendes: 
„Gehe heute abend um zehn Uhr in die Vakerſtraße! Dort 


wirſt du vor dem Hauſe Nr. 15 einen Mann finden, der 


BL ein Paket mit Kokain überreichen wird. Loſungswort 
Limerick“.“ 
„Und wo iſt das zu leſen?“ fragte der Vorgeſetzte. 


„Hier!“ ſagte Graham und deutete auf die erſte Marke. 
„Dieſe Marke, eine norwegiſche Zehn⸗Oeremarke gibt die 
Zeit an. 10 Uhr. Die zweite Marke, eine deutſche Fünfzehn⸗ 
Pfennigmarke, die Hausnummer. D folgen Marken von 
Braſilien, Amerika, Kanada, England, Rußlaud. Die An⸗ 
fangsbuchſtaben dieſer Länder ergeben den Straßennamen. 
B, A, K, E, R. Bakerſtraße. Dann ſolgen mehrere Reihen 
wahlios durcheinander geklebter Marken. Nur die letzte 
Reihe ergibt wieder ein Wort, das Loſungswort, das ſich 
ebenfalls aus e ereegg zuſammenſetzt und in 
dieſem Falle Limerick heißt ... Was fagen Sie nun?“ 


Der Vorgeſetzte ſtand Bi und keuchte. Dann ſagte er 


ſtrahlend: „Menſch, Graham, hören Sie mal zu! Was Sie 


da rausgekriegt haben, iſt genial. Damit haben wir die 
Bande ſicher. Menſch! Graham! Eins kann ich Ihnen ſagen: 


Wenn ich nächſte Woche nicht zu Ihrer Hochzeit eingeladen 
werde, das nehme ich Ihnen furchbar übel.“ 


Und er reichte Graham lachend beide Hände, 


: 
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Die drei meiſtgenaunten Straßen des Planeten, — Sie er⸗ 


zählen eine intereſſante Geſchichte. — Der ſchuftigſte Mann, 


der ſchönſte Mann und der beſte Soldat, 
Von Herbert Laugenſcheidt. 


Wieder ſtecken wir in einer Zeit des Hochbetrtebs der 

Außenmintſterten der ganzen Erde. In Europa ſtehen dabet 
die Auswärtigen Amter Euglauds, Frankreichs 
Deutſchlands im Mittelpunkt der Ereigniſſe. Längſt hat 
ſich für dieſe Häuſer, in denen fett Jahrzehnten die Poltttk 
des größten Teiles der Erde beſttmmt worden tft, die Be⸗ 
zeichnung Downingſtreet, Quat d'Orſay und Wilhelmſtraße 
Bürgerrecht in allen Ländern der Erde erworben, Man 
ſagt London, Parts, Berlin, wenn man die Regterungen 
Englands, Frankreichs und Deutſchlands meint, und denkt 
und ſpricht Downingſtreet, Qual 5 Orſau und 
ſtraße, wenn man ihre Auswärtigen Amter umſchreiben 
will, Hinter dieſen Straßennamen ſteckt aber viel mehr 
Ureigentümliches der Länder, als man auf den erſten Blick 
erkennen könnte. : 


Beginnen wir die Betrachtung mit der Dotoulingſtreet, 


dann muß allerdings vorausgeſchickt werden, daß hier nur 
qualifizierte Tatſacheir angeführt werden ſolleu, damit ſie 


niemand im Falle England als ungqualifizierbare Be⸗ 


ſchimpfungen auslegt. Sir George Downing legte zwiſchen 
dem St. Jamespark und der Themſe nahe dem heutigen 
Unterhaus die kurze Straße an, die ſeit zwei, Jahrhunderten 


5 der Sitz des eugliſchen Premiermintſters und des Foreign 
Office geweſen iſt. Das darf man wohl als ſehr ehrenvoll 


— 


Habſucht und Unterwürfigkeit gilt. 


für dieſen Namen empfinden. Und doch bildet ex den 


Hauptbeſtandteil der ſchlimmen ſprichwörtlichen Rebeusart 


des heutigen England, „An arräant George Dowutng“, ein 
ſchüftiger George Downing. Der Maun hat ſich ſo un⸗ 
ehrenhaft aufgeführt, daß er, ein Zeitgenoſſe Eromwells, 
noch heute als ein Schreckensbetſpiel von Treuloſigkeit, 
Um dieſe Eigenſchaften 
einleuchtend zu machen, genügt es allerdings ſchon zu 
wiſſen, daß Downing es fertig brachte, von Karl II. geadelt 
und zum Baron gemacht zu werden, obwohl er ſich als 
engſter Freund des großen Köntgshenkers und Diktators 
Cromwell gebärdete und deſſen Sohn Oliver beſchwahte, 
ſich die Königskrone aufs Haupt zu ſetzen. Natürlich ließ, 
er ſich von allen dreien fo unterſchiedlichen Getwalthabern 
ſeine Dienſte teuer bezahlen und benutzte ſeinen Einfluß 
zu ganz unglaublichen Bereicherungsverſachen, wobek er 
ſich durch Leichen auf ſeinem Wege nicht vom Weiterſchretten 
abhalten ließ. Er war ſtets ausgeſprochenſter Realpolktiker, 
fo wie .. nun, fo wie Dopwninaſtreet es ebenfalls immer 
geweſen iſt. 5 2 2 
Das Miniſterium der Auswärtigen Angelegenheiten 
Frankreichs, das kürzer und viel häuftger ſchlechthin Qual 
d'Orſay genannt wird, ſteht ſehr ähnlich wie die Downing⸗ 
ſtreet durch den Straßennamen mit einer kypiſchen Perſön⸗ 
lichkeit der franzöſiſchen Geſchichte und des franzöſiſchen 
Weſens in Verbindung. War Dowuing ein wendefähiger 
Staatsmann, jo war Graf Alfred Gutllaume d'Orſay ein 
Beau, ein ſchöäner Mann, eine wandelnde 
ſeiner Zeit. Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß er nur „Stroh 
im Kopfe“ gehabt hätte. Außer ſeiner Schönheit verfügte 
er über gewinnende geiſtige Eigenſchaften. Kein Geringerer 
als Lord Byron rühmt 5 glänzende Unterhaltungsgabe 
des Franzoſen. Vermutlich hätte d'Orſay ſich trotz der 
Heirat mit einer Engländerin der erſten Kreiſe des Landes 
weder in London noch in Paris ſo lauge, wie ihm das 
gelang, an der Spitze der großen Geſellſchaft halten können, 
wenn er nicht in der Tat überdurchſchnittliche Begabung 
beſeſſen hätte. Für einen Franzoſen war feine Erſchetnung 
eigentlich etivas zu kraftvoll und männlich, Er ſtammte 
väterlicherſeits auch nicht aus franzöſiſchem Geſchlecht, 
ſondern war Großſohn des mit der Jamtlie Napoleons 
verſchwägerten Königs von Württemberg über eine 
morgangtiſche Ehe. Deshalb entwickelte er ſich zu einem 
fanatiſchen Parteigänger Louis Napoleons, des ſpäteren 
Kaiſers, und malte ferner ein bekaunkes Bild Jeromes, 
des ehemaligen Königs von Weſtfalen. Seine künſtleriſche 
Begabung, die insbeſondere auch in gelungenen Büſten 
von Lamartine und Napoleon hervortrttt, hätte ihm nahezu 


und 


Wilhelm⸗ 


Modereklame 


fehl, und das Tier ſtreckte Waller nieder. 
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der often eines Direttors der Shower Hirte. eler⸗ 
gekragen. Als die Eruen nung berauskam, lag er aller- 
dings ſchon auf dem Sterbebette Der Engländer Disraelt 
verewigte dieſen kutereſſanten Mann in dem Rontan 
„Henriette Temple“, in dem d Orſay bezeichnenderwetſe 
den Namen „Graf Mtrakel“, Graf Wunderbar führt. 

Deu vollkommenſten Gegeuſatz zu ihm bildet der 
Namengeber der Wilhelmſtraße. Es iſt utemaud auders 
als der Soldatenköntg Friedrich Wilhelm. Er legte die 
heutige Friedrichſtabt in Berlin au. In der Frteorich⸗ 
ſtraße, die er nach feinem Vater naunte, ſchuf er dite mehr 
als zwei Kilometer ausgedehnte ſchnurgerade Straße, dte 
faſt zweihundert Jahre die längſte der Erde geiweſen iſt. 
Ebeuſo wie ſie nimmt auch die Wilhelmſtraße, die ihr Er⸗ 


bauer nach ſich ſeloſt naunte, ihren Urſprung aur Halleſchen 


Ufer. Es iſt dasjenige des Landwehrkanals, berühmt durch 
deu echt Berliner Kautus „Es ſchwimmt eine Leiche km 
Caudwehrkanal“, eine Anſpielung auf die Übung des 
lebensmirden Berltuers, in den meiſt fehr trüben Waſſern 
Abſchted vom Daſein zu nehmen. Beinahe könnte malt vou 
der Wilhelmſtraße ſagen, daß ſie ähnlich wie die Don tug⸗ 


ſtreet die Themſe erreicht und ähnlich wie der Qual d'Orſay 


ſich an der Seine entlangzieht, ſich bis aus Ufer der Spree 
erſtreckt. Aber dort heißt ſie genauer ſchon Neue Wilhelut⸗ 
ſtraße. Die eigentliche Wilhelmſtraße bricht an den Linden 
ab. In ihrem letzten Teile beſteht ſie zu beiden Setten 
faſt kur aus Regterungsgebäuden. Das Auswärtige Amt 


wohnt. in den Häuſern 74 und 75, öte, ebenſo wie das 
der 


Foreign Offtee dem Haus des Premtermtuiſters, 
Reichskanzlei benachbart find. In threr aumittelbareu 
Nähe liegt ferner das beſcheidene Valais des Reichspräſt⸗ 
deuten. Die wuchtige Gebäudemaſſe in der Straße des 
Soldatenkönigs trug einmal die ſtolze Bezeichnung Ketegs⸗ 
miniſtertum. So flieht die Geſchichte jener Straßen aus, 
deren Namen jeder Zettungsleſer der Erde ſchon fo oft 
mit feinen Augen aufgenommen hat und noch auge zählte 
Male daran vorbeiztehen ſieht. 
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* Jen Rachen des Löwen. Dem Bericht des englifchelt 
Regterungsarztes in Jort Jameſon (Moaro⸗Rhodeſten zu⸗ 
folge Hatte dort in der Nähe ein Jäger namens Waller kürz⸗ 
lich ein geradezu unglausliches Abenteuer mit Löwen zu bes 
ſtehen. Ein paar Eingeborene meldeten Waller, im Buſch 
liege ein Löwe, der bet einem Steppenbrand ſtarke Wunden 
erlttten Gabe und vor Schmerz toll geworden ſei. Angeſichts 
der Gefahr, die das Tier darſtellte, wollte Waller es unſchäd⸗ 
lich machen. Doch unterwegs ftieh der Jäger überraſchend 
auf drei Löwen, die er durch eine Reihe von Schüſſen er⸗ 
legen konnte. Das tolle Tier verbarg ſich unzweifelhaft 
nahebei im Buſch und wollte nicht herauskommen. Schlteß⸗ 
lich ſetzte Waller die Büſche in Brand. Die Flammen muß⸗ 
ten den Löwen heraustreiben. Der Erfolg der Handlungs⸗ 
weiſe des Jägers war größer, als Waller ſieb ſein konnte. 
Vierzehn Löwen tauchten aus dem brennenden Buſch auf: 
Waller ſtreckte oͤrei von ihnen nieder und verwundete einen 
vierten. Er verfolgte das Tier. Doch plötzlich wandte ſich 
der Löwe und griff ihn an. Der Schuß des Jägers ging 
Der Weiße gab 
ſich ſelbſt verloren. Doch im letzten Augenblick ſtieß er tu⸗ 
ſtinktiv feinen rechten Arm in den offenen Löwen rachen 
binein. Der Schmerz hinderte das Tier am Beißen, und 
Waller konnte ſeinen ſchwarzen Begleiter, der im Buſch 
ſteckte, zu Hilfe rufen. Der Eingeborene, der nur emen 


Stock bei ſich führte, ſchlug damit auf den Löwenkopf ein, 


und Waller zog feinen ſtark verſchrammten Arm zurtitd. 
Der Löwe verfolgte tun den neuen Angreifer. So konnte 
Waller fein Gewehr wieder faſſen, und zwei Schüſſe ſtreckten 


das Tier nieder. Waller mußte ſich feines verletzten Armes 


wegen ins Lazarett nach Fort Jameſon begeben. Dort er⸗ 
zählte er ſeine Geſchichte. Der Jortkommandank machte ſich 
ſelbſt mit eintgen Soldaten auf dle Suche und faub dte 
ſieben Löwen. i 
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